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  Das höchste Glück der Erde...


  ... liegt auf dem Rücken der Pferde! Dieses Reitersprichwort kannte Bibi sehr gut, denn Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt, war total verrückt nach Pferden! Sie sammelte Unmengen von Pferdepostern, las leidenschaftlich gern Pferdecomics, und im letzten Jahr hatten ihre Eltern ihr einen ganz, ganz großen Wunsch erfüllt: sie durfte zum ersten Mal in ihrem Leben Ferien auf einem Reiterhof machen! Die Wahl war auf den Martinshof gefallen, einen schmuk-ken Bauernhof inmitten grüner Hügel und saftiger Wiesen, nahe dem Schloß Falkenstein und dem kleinen Dorf mit gleichem Namen.


  Bibis Mutter Barbara, die übrigens auch


  über Hexenkünste verfügte, sehr zum Leidwesen von Vater Bernhard Blocksberg, hatte Bibi zum Reiterhof begleitet. Wie es sich für zwei richtige Hexen gehörte, waren sie natürlich nicht mit dem Zug oder dem Bus gekommen, sondern hatten sich auf ihre Hexenbesen gesetzt und waren durch die Luft angereist.


  Der Reiterhof war nach der Familie Martin benannt, die aus drei Personen bestand: Frau Martin, Tina Martin und Holger Martin. Nach dem Tod ihres Mannes führte Frau Martin den Hof mit den vielen Pferden, Ponys, Hühnern und Schweinen allein, aber der achtzehnjährige Holger und die vierzehnjährige Tina halfen ihr natürlich nach besten Kräften. Bibi und Tina waren in kurzer Zeit dicke Freundinnen geworden, und Bibi hatte mit Tinas Hilfe sehr schnell auf der Stute Sabrina reiten gelernt. Bibi und Tina, der Hengst Amadeus und die Stute Sabrina - sie waren ein unzertrennliches Kleeblatt!


  Aber auch die schönsten Reiterferien gehen einmal zu Ende, und beim Abschied versprach Bibi, das nächste Jahr ganz bestimmt wiederzukommen. In den Osterferien dieses Jahres war es dann soweit. Bibi hatte von Tina Post bekommen:


  „Liebe Bibi, ich weiß es schon lange, wollte es dir aber nicht verraten, um dich zu überraschen: Sabrina bekommt ein Fohlen. In den nächsten Tagen muß es soweit sein. Kannst du kommen? Deine Tina."


  Natürlich konnte Bibi kommen. Noch am selben Tag hatte sie gepackt, ihren Hexenbesen „Kartoffelbrei" gesattelt, sich hastig von ihren Eltern verabschiedet und war zum Martinshof geflogen. Es war höchste Zeit gewesen, denn noch in derselben Nacht hatte Sabrina ihr Fohlen bekommen: einen niedlichen, kleinen, schwarzen Hengst, dem Bibi seinen Namen geben durfte. Er hieß „Felix". Bibi war so vernarrt in Felix, daß sie immer als erste aufstand, um den Kleinen zu füttern und mit ihm ein bißchen zu schmusen.


  Auch heute war sie beim ersten Schrei von Hahn Hubert aufgewacht. Vorsichtig wickelte sie sich aus ihrer Decke und zog sich leise an, um Tina nicht zu wecken. Diese lag noch friedlich schlummernd auf dem breiten Matratzenlager, das Holger für seine Schwester und die kleine Hexe in Tinas Zimmer hergerichtet hatte. Auf Strümpfen eilte sie die Treppe hinunter, schlüpfte in ihre Stiefel - das Superweihnachts-geschenk vom letzten Jahr - und trat vor die Haustür. Es war ein frischer, klarer Morgen, die Sonne blinzelte gerade über den Waldrand und sandte die ersten warmen Strahlen über den Martinshof. Bibi atmete ein paarmal tief ein und aus und eilte dann zum Stall hinüber. Als sie die Tür öffnete, schlug ihr der vertraute Pferdegeruch entgegen. „Stallmief" nannte ihn manchmal Frau Martin spöttisch, aber dieser „Stallmief" war für Bibi und Tina der herrlichste Duft der Welt!


  Leise näherte sich Bibi der Box von Sa


  brina und Felix. Die Stute war bereits wach und schnaubte freundlich, als sie das Mädchen sah. Davon wurde Felix wach und blinzelte verschlafen. Bibi hockte sich neben ihn und strich ihm liebevoll über die Nase.


  „Na, mein süßes, verpenntes Schnuffel-chen!" sagte sie zärtlich. „Ein Auge auf... ja... und jetzt das andere. Hallo, hier bin ich!"


  Felix wälzte sich zur Seite, erhob sich mit seinen dünnen, staksigen Fohlenbeinen und rieb den Kopf an Bibis Schultern. Bibi stand auf.


  „So, ihr beiden, jetzt mache ich mal euer Frühstück."


  Sie ging zur Futterkammer und kam gleich darauf mit zwei gefüllten Eimern zurück. Während sie für die Stute und ihr Fohlen die Krippen füllte, sprach sie mit ihnen wie mit Menschen: „So, Sabrina, nun lang mal tüchtig zu. Und für dich, Felix, gibt's eine extra große Portion Kraftfutter. Na, ihr habt ja heute morgen einen ganz schönen Kohldampf!" fügte sie lachend hinzu.


  Bei dem Wort „Kohldampf" fiel ihr ein, daß sie ja selbst noch gar nicht gefrühstückt hatte. Ihr Magen knurrte schon verdächtig laut. Sie tätschelte den beiden noch einmal den Hals und machte sich dann auf den Weg zum Haupthaus hinüber. Frau Martin und Holger saßen schon am Frühstückstisch und tranken ihre erste Tasse Kaffee. Bibi gesellte sich zu ihnen, goß Milch in ihre Tasse und rührte sich ein Schokogetränk an. In diesem Augenblick kam Tina herein. Sie fuhr sich mit den Händen durch ihre zer-strubbelte rotbraune Mähne, gähnte herzhaft und sagte: „Guten Morgen, allerseits! Warum ist denn die Nacht schon zu Ende? Ich bin noch so müde! Nicht mal in den Ferien kann man ausschlafen!"


  „Dann geh eben früher ins Bett!" neckte sie ihr Bruder.


  „Wir sind doch gestern extra ganz früh in die Klappe gegangen", verteidigte Bibi ihre Freundin und schmierte sich ein Butterbrot. „Na ja, aber wir hatten uns dann doch noch so viel zu erzählen, und da wurde es eben sehr spät."


  „Stimmt", meinte Holger trocken. „Bis um halb eins habe ich euch Hühner noch gak-kern und kichern gehört. Aua!"


  Er rieb sich sein Schienbein. Tina hatte ihm unter dem Tisch einen Tritt gegeben.


  „Schluß jetzt!" befahl Frau Martin. „Wir sind beim Frühstück. Kabbeln könnt ihr euch nach Feierabend. Aber Feierabend ist noch lange nicht. Der Tag geht erst los, und ich werde nachher die Arbeiten verteilen. Es liegt nicht viel an, aber es muß erledigt werden. Je früher die Mädchen fertig sind, desto mehr Zeit haben sie anschließend. Aber jetzt frühstückt erst einmal kräftig. Landluft macht hungrig, sagen die Städter immer. Nicht wahr, Bibi?"


  Bibi nickte, köpfte ihr Frühstücksei und löffelte mit Behagen den Inhalt heraus. Dazu verdrückte sie ein riesiges Butterbrot und anschließend noch eins mit Erdbeermarmelade. Selbstgemachte Marmelade natürlich, denn an den sonnigen Waldrändern der Umgebung wuchsen im Frühsommer dunkelrote Walderdbeeren, die Tina immer am Nachmittag sonnenwarm pflückte, und die ihre Mutter am selben Tag noch zu Marmelade verarbeitete. Mit den wildwachsenden Himbeeren und Brombeeren wurde ebenso verfahren, und Schlehen und Holunderbeeren ergaben einen köstlichen Saft, der im Winter himmlisch zu Vanillepudding schmeckte.


  Die Arbeit ruft!


  „Alle satt?" fragte Frau Martin und nahm einen letzten Schluck Kaffee. „Gut, dann ans Werk. Es hat sich wieder eine Menge Arbeit angesammelt. Der Vorratsraum muß endlich mal wieder entrümpelt und aufgeräumt werden. Stapelt die alten Kartons im Hof auf und tut die leeren Flaschen in eine Kiste. Holger muß nachher nach Falkenstein fahren und fünf Säcke Kraftfutter kaufen. Dann kann er einen Umweg zum Containerplatz machen und den Abfall dort abgeben. Wir sind nämlich", wandte sie sich an Bibi, „eine umweltbewußte Familie, und das nicht erst seit neuestem. Wir haben immer schon unseren Müll sortiert, und was nicht bei der Müllsammelstelle abgegeben wird, landet auf dem Komposthaufen. Dann", fuhr Frau Martin fort, „ist der Hühnerstall fällig, und das Unkraut im Kräuterbeet muß auch raus. Ab damit auf den Komposthaufen. Dort kann es sich nützlich machen und zu guter Gartenerde werden."


  „Das kann ich ja mit Bibi machen", schlug Tina vor.


  „Genau", pflichtete ihr Holger bei. „Unkraut zupfen war schon immer Frauenarbeit."


  „Klar, und du gondelst mit dem Pferdewagen gemütlich durch die Gegend!" sagte Tina mit gespielter Empörung. „Ich zupf dich gleich mal, paß bloß auf!"


  „Eigentlich", meldete sich Bibi zu Wort, „wollte ich nicht zupfen, sondern hexen!"


  „Nein, nein, Bibi", erwiderte Frau Martin, „das Thema hatten wir doch schon. Ich finde es zwar nett, wenn du uns verwöhnen willst, aber eigener Hände Arbeit ist ehrliche Arbeit."


  „Ich hexe ja auch eigenhändig!" meinte Bibi und grinste verschmitzt.


  Frau Martin mußte über diese witzige Bemerkung zwar lachen, wurde gleich darauf aber wieder ernst. „Themawechsel! Wer mistet den Kuhstall aus?"


  „Siehst du, Mama, da geht's schon los!" sagte Tina. „Laß doch Bibi wenigstens den Kuhmist wegmachen. So appetitlich ist die Sache ja auch nicht, und wenn sie schon mal da ist..."


  „Na gut, ausnahmsweise", lenkte Frau Martin ein. „Aber jetzt genug der langen Reden. Macht euch an die Arbeit. Wenn ihr fertig seid und euch bis zum Mittagessen noch Zeit bleibt, könnt ihr ja Sabrina, Amadeus und Felix auf die Koppel bringen."


  „Gebongt!" rief Tina und sprang von ihrem Stuhl auf. „Komm, Bibi, der Kuhstall wartet auf uns!"


  „Halt!" rief Frau Martin den beiden Mädchen nach, als sie zur Küchentür hinaussausten. „Irgendwelche Wünsche für das Mittagessen?"


  „Nö!" gab Tina zurück, und „Nö!" wiederholte Bibi. „Was Sie kochen, Frau Martin, schmeckt immer gut. Wir lassen uns überraschen!"


  Die beiden Mädchen zogen sich Gummistiefel an und gingen über den Hof zum Kuhstall. In der Tür baute sich Bibi breitbeinig auf und hielt vor den Kühen, die sie neugierig ansahen und mit ihren breiten Mäu-lern das frische Gras wiederkäuten, eine kurze Rede: „Also, meine lieben Kühe, alle mal herhören! Ja, du auch, Katja, kannst aber dabei ruhig weiterfuttern. Jetzt macht erst mal alle, was ihr noch machen müßt. Ich will nämlich den Stall hier stubenrein haben."


  Als hätten sie verstanden, machten die Kühe schnell ein „großes Geschäft". Bibi nickte zufrieden und fuhr fort: „Alles klar? Na, dann wollen wir mal. Eene meene Überfall, sauber ist es hier im Stall! Hex-hex!"


  Die typischen Hexgeräusche ertönten, und hast-du-nicht-gesehen war die Arbeit getan!


  „Super, Bibi!" jubelte Tina. „Das hat uns ein paar Stunden Arbeit erspart."
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  „Sag' ich doch", meinte Bibi lässig. „Ich verstehe gar nicht, warum deine Mutter mir nicht erlaubt, gleich noch im Kräutergarten ..."


  „Nee, nee!" wehrte Tina ab. „Das laß mal lieber. Wenn sie das mitkriegt, wird sie stinksauer!"


  „Aber wenn ich mich so viel bücken muß, kriege ich bestimmt einen Hexenbuckel!"


  „Quatsch!" sagte Tina lachend. „Du willst dich bloß drücken. Komm, zu zweit schaffen wir das doch in Rekordzeit!"


  „Na gut", gab Bibi klein bei. „Dann wollen wir mal. Zupf! Zupf!"


  Sie schafften es tatsächlich in der Rekordzeit von knapp einer Stunde. Zu zweit machte es außerdem Spaß. Die beiden lachten und schwatzten beim Jäten, zupften mit geschickten Fingern das Unkraut aus und warfen es in einen Eimer. Zwischendurch naschten sie ein wenig Petersilie und Kresse, und Bibi, die von ihrer Mutter eine Menge über Kräuter wußte, konnte endlich einige der Pflanzen in der Natur kennenlernen. Doch so sehr Tina auch bettelte, Bibi verriet keines der Hexenrezepte. Auch wenn sie nur eine kleine Hexe war, sie hatte ihre Hexenehre!


  Schließlich war die Arbeit getan, und der Inhalt des Eimers war auf dem Komposthaufen gelandet. Die beiden streckten und reckten sich, und Tina sagte: „Weißt du was? Wir bringen Sabrina, Felix und Amadeus auf die Koppel. Dabei können wir unsere krummen Rücken ein bißchen geradebiegen."


  „Au ja, gute Idee! Weißt du, was? Ich nehme gar keinen Sattel für Sabrina. Bis zur Koppel geht's auch ohne."


  „Da bin ich dabei, Bibi! Wir machen es wie die Indianer. Jippieh!"


  Inzwischen war Holger aus der Stadt zurückgekehrt. Als die Mädchen die drei Pferde aus dem Stall führten, hielt er sie auf.


  „He! Wartet mal! Felix und Sabrina müssen hierbleiben. Um zwei Uhr kommt Robert. Er will Felix impfen."


  „Dann bin ich aber nicht da", sagte Tina.


  „Um die Zeit habe ich doch Klavierunterricht."


  Holger runzelte die Stirn. „Ach nee? Seit wann denn so früh?"


  „Ich muß noch v-vorher e-eine ...", Tina kam plötzlich ins Stottern, „eine ... eine Besorgung machen."


  „Au ja! Da komm' ich mit!" rief Bibi.


  Verlegen trat Tina von einem Bein auf das andere, schaute zu Boden und sagte schließlich: „Mmmm ... ja ... das geht nicht, weil..."


  Holger lachte. „Ich weiß schon, wie deine Besorgung heißt. Alexander heißt sie. Hab' ich recht?"


  „Na und?" entgegnete Tina schnippisch und schaute ihren Bruder mit funkelnden Augen an. „Was dagegen?"


  Bibi legte ihren Arm um sie.


  „Schon gut, Tina, reg dich nicht auf. Ich bleibe hier. Ist auch besser so. Ich muß doch Felix trösten, wenn es piekt. Außerdem habe ich noch nie gesehen, wie ein Fohlen geimpft wird."


  Erleichtert atmete Tina auf. „Also, dann werde ich Amadeus gleich nach dem Mittagessen satteln und loszischen", sagte sie. „Paß gut auf, daß das junge Eichhörnchen seine Sache richtig macht, Bibi", setzte sie lachend hinzu.


  „Viel Spaß wünsche ich dir!" neckte Holger seine kleine Schwester. „Dann könnt ihr ja zu zweit Klavier spielen, der junge Graf und du. Ist doch mal was Neues, gell!"


  „Halt du dich da raus!" giftete Tina. „Das geht dich gar nichts an!"


  Beinahe wäre ein richtiger Streit zwischen den beiden Geschwistern ausgebrochen, wenn nicht Frau Martin zum Mittagessen gerufen hätte. Kaum hatte sie ihren Teller Linseneintopf mit Würstchen leergelöffelt, war Tina nicht mehr zu halten.


  „Machst du für mich den Abwasch mit, Bibi?" bat sie. „Morgen übernehme ich deine Hausarbeit, dann hast du frei."


  Bibi nickte verständnisvoll.


  „Danke! Du bist ein Schatz!" Tina sauste in ihr Zimmer, zog sich ein frisches T-Shirt und


  saubere Jeans an, kämmte sich sorgfältig die Haare und lief dann in den Stall, um Amadeus zu satteln. Nach ein paar Minuten erschien sie im Innenhof, stieg mit Schwung auf und galoppierte eilig davon. Bibi und Frau Martin blickten ihr aus dem Küchenfenster nach und zwinkerten einander zu.


  Alexander, der Sohn des Grafen Falkenstein, ging mit Tina in dieselbe Klasse. Er war sehr nett und auch ganz normal, was man von seinem Vater nicht immer behaupten konnte. Er und Tina waren miteinander befreundet, vielleicht auch schon ein bißchen verliebt ineinander. Schließlich war Tina Martin vierzehn, und Alexander wurde im Herbst bereits fünfzehn.


  Gar zu gern hätte ein anderer Junge namens Freddy Tina zur Freundin gehabt, aber von ihm wollte sie gar nichts wissen. Freddy gab immer schrecklich an, lief mit Cowboyhut und Westernstiefeln durch die Gegend und machte mit seinem lauten und stinkenden Moped die Pferde vom Martinshof scheu. Letzte Woche hatte dieser Möch-
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  tegern-Cowboy sogar die Frechheit besessen, Sabrina und Felix mit seiner Benzinkutsche zu jagen. Aber da hatte Sabrina es ihm tüchtig gegeben und das neue Moped mit ihren Hufen kräftig bearbeitet. Da war der vorlaute Freddy plötzlich ganz kleinlaut geworden und mußte sein demoliertes Gefährt heimschieben!


  Tina und Alexander trafen sich immer beim alten Steinbruch, der auf halbem Weg zwischen dem Reiterhof und dem Dorf inmitten eines kleinen Mischwäldchens lag. Für heute hatten sie jedoch einen anderen Treffpunkt ausgemacht: die Weggabelung zum Falkensteiner Forst.


  Tina hat ein Stelldichein


  Alexander wartete schon. Hochaufgereckt saß er auf dem Rücken des Hengstes Maharadscha. Er hatte sich für Tina feingemacht: blankgeputzte Stiefel, weiße Reiterhosen, eine hellbraune Weste, eine rotbraune Jacke, und in dem Kragen seines weißen Hemdes steckte ein leuchtend blaues Tuch. Tina stieß leise einen anerkennenden Riff aus, als sie auf ihn zu ritt. Ein schicker junger Graf, dachte sie. Dieser aufgemotzte Freddy dagegen! Pfff! Kein Vergleich!


  Sie begrüßten sich mit einem lässigen „Hallo!" und flachsten ein wenig herum. Tina tätschelte Alexanders Pferd am Hals und fragte spitz: „Sag mal, Alex, hat dein


  Maharadscha ein bißchen Winterspeck angesetzt?"


  „Maharadscha? Winterspeck?" Alexander tat empört. „Mein Pferd ist schlank und topfit!"


  „Nicht?" Tina schaute, als könnte sie kein Wässerchen trüben. „Entschuldige, dann muß ich mich wohl geirrt haben."


  „Aber dein Amadeus...," Alexander drehte jetzt den Spieß um, „also, ich finde, der ist tatsächlich etwas pummelig geworden."


  „Denkste!" lachte Tina. „Amadeus hat eine Spitzenkondition! Los, Galopp! Um die Wette, ja?"


  „Geht in Ordnung!" rief Alexander zustimmend, denn die beiden ließen keine Gelegenheit zu einem Wettritt aus. Um die Wette reiten war auch lustiger als alleine reiten.


  „Wie immer! Bis zum Steinbruch, okay?" gab Tina das Kommando.


  „Auf die Plätze, fertig, los! Hüh, Maharadscha!"


  „Hüh! Amadeus! Zeig's ihm!"


  Die beiden Pferde legten sich gewaltig ins


  Zeug, und es hatte den Anschein, als würden sie sich heute besonders anstrengen, um ihrem Reiter und ihrer Reiterin keine Schande zu machen. Tina und Alexander wären sicher noch stundenlang durch den lichten Laubwald und den dunklen Tannenwald, über Wiesen und auf Reitwegen entlanggeprescht, wenn nicht plötzlich auf einem Waldweg ein unerwartetes Hindernis vor ihnen aufgetaucht wäre.


  „Brrr! Halt, Tina!" rief Alexander plötzlich und brachte Maharadscha langsam zum Stehen.


  „Brrr, Amadeus!" befahl nun auch Tina. Das Hufgetrappel erstarb. „Warum brichst du ab? Dieses Mal hätte ich mit Sicherheit gewonnen!"


  „Na, hör mal", sagte Alexander und zeigte mit dem Finger nach vorne. „Willst du über den Traktor da springen?"


  „Lieber nicht", mußte Tina zugeben, „dazu noch mit einem Anhänger. Das ist doch der Mühlenhofbauer, oder?"


  Ja, es war der Mühlenhofbauer, der


  Nachbar von den Martins. Sein Traktor samt vollbeladenem Anhänger rumpelte auf die beiden zu, und als der Bauer auf ihrer Höhe war, hielt er an und stellte den Motor ab.


  „Der hat mir gerade noch gefehlt", murmelte Alexander leise. „Das ist ein richtiger Grantelhuber, der nichts lieber tut, als andere anzumeckern und mit ihnen Streit anzufangen."


  „Ist das hier eine Pferderennbahn, oder was?" rief der Bauer ihnen zu und fuchtelte dabei mit den Händen.


  „Das ist eher ein Reitweg als 'ne Straße für einen Traktor mit Anhänger!" gab Tina ein wenig patzig zurück.


  „Mein Vater mag das gar nicht, daß mit einem Traktor durch den Wald gefahren wird", sagte Alexander forsch.


  Der Bauer lachte höhnisch. „Höhö! Der alte Herr mag so manches nicht, junger Herr. Aber das ist mir schnurz und piepe, ich tue, was ich will. So, und jetzt macht mal Platz und laßt einen rechtschaffenen Mann arbeiten!"


  Mit diesen Worten startete der Mühlenhofbauer wieder seinen Traktor und tuk-kerte davon. Mit ärgerlicher Miene blickte Alexander ihm nach.


  „Mitten durch den Falkensteiner Forst!" schimpfte er.


  „Der ist sicher eine Abkürzung gefahren", vermutete Tina, „dabei darf er das doch gar nicht. Der Weg ist für Fahrzeuge gesperrt. Wirst du's deinem Vater erzählen?"


  „Nein", wehrte Alexander ab. „Mein alter Herr ärgert sich nur. Komm, reiten wir weiter. In ein paar Minuten sind wir beim Steinbruch."


  Der Steinbruch lag versteckt zwischen Bäumen und Gebüsch und fiel zu einem Bach hin ab, an dessen Ufer alte Weiden und geduckte Erlen wuchsen. Tina und Alexander saßen ab und führten ihre Pferde am Zügel zum Wasser hinunter.


  „Ist schon wieder alles ganz schön zugewachsen hier in diesem Frühjahr", stellte Tina fest.


  „Hm", pflichtete ihr Alexander bei. „Ein


  richtiges Versteck für uns. Komm, wir lassen die Pferde laufen."


  „Au ja, da können sie am Bach saufen und sich was zum Knabbern suchen."


  „Kommt Amadeus, wenn du pfeifst?" fragte Alexander, als er seine Jacke im Gras ausbreitete und Tina einen Platz anbot.


  „Klar", sagte Tina, legte sich ins Gras und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. „Wie ein Hund." Sie blinzelte in die Frühlingssonne und ließ sich von ihren noch ein wenig schwachen Strahlen wärmen. „Ach, ich find's schön hier. So still..."


  „Es ist wirklich unser Steinbruch", fügte Alexander hinzu und setzte sich neben Tina. „Und der geht niemanden etwas an."


  Bibi wurde es daheim auf dem Martinshof nicht langweilig. Im Gegenteil. Sie half Frau Martin beim Geschirrspülen und beim Aufräumen der Küche. Das war schließlich große Hexenehrensache, denn wenn sie schon umsonst auf dem Hof wohnen und essen konnte, da wollte sie sich auch nützlich machen.


  Nach der Hausarbeit unternahm sie einen kleinen Verdauungsspaziergang zum Teich, besuchte die Enten, wanderte einmal um die Koppel herum, und als sie wieder beim Haus war, hörte sie ganz in der Nähe ein vertrautes Motorengeräusch.


  „Frau Martin!" rief sie aufgeregt in Richtung Küche. „Robert kommt! Das junge Eichhörnchen!"


  Schwungvoll fuhr der Tierarzt Robert Eichhorn junior mit seinem Jeep in den Hof und brachte ihn direkt neben Bibi zum Stehen. Er stieg aus und begrüßte sie mit Handschlag. Da trat Frau Martin aus dem Haus.


  „Hallo, Robert! Fein, daß du da bist. Und dazu noch superpünktlich!"


  „Bin ich immer. Meistens jedenfalls", sagte Robert lachend. „Ach ja, damit ich's nicht vergesse, zuerst mal ganz herzliche Grüße von meinem Vater!"


  „Danke", erwiderte Frau Martin. „Ich grüße ihn zurück. Ich gebe dir anschließend ein Stück Napfkuchen für ihn mit, den er so gern mag. Ich habe ihn soeben aus dem
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  Rohr genommen. He, was guckst du denn so ...?" fügte sie erstaunt hinzu.


  Auf Roberts Gesicht war ein mürrischer Zug erschienen, so, als wäre er ein klein wenig beleidigt.


  „Komisch", meinte er, „mir hat noch nie jemand Kuchen mitgegeben. Alle scheinen meinen alten Herrn zu vermissen."


  „Komm, nimm's nicht so ernst", beruhigte ihn Frau Martin. „Dein Vater war eben ein sehr beliebter Tierarzt hier in der Gegend. Du hast ja seine Arbeit erst kürzlich übernommen."


  Bibi hatte eine Idee: „Robert kann doch meinen Kuchen haben."


  Robert wehrte lächelnd ab: „Danke, Bibi, nicht nötig. Dich soll ich übrigens ganz besonders grüßen. Wie hat er dich immer genannt?"


  „Wundertier!" Jetzt war es Bibi, die leicht beleidigt aussah. „Aber das finde ich nicht so ulkig!"


  „Ach, geh!" lenkte Frau Martin ein. „Das hat Dr. Eichhorn doch nett gemeint!"


  „Trotzdem!" beharrte Bibi. „Bloß weil ich hexen kann, bin ich noch lange kein Wundertier. Ich bin ein normales Mädchen wie jedes andere."


  „Genau! Und ein sehr hübsches dazu!"


  „Na, Bibi, so ein Kompliment hört man nicht alle Tage, wie?" sagte Frau Martin. „Noch dazu aus dem Mund eines jungen Mannes, der es wissen muß!"


  Verlegen winkte Bibi ab. Die drei waren während ihrer Unterhaltung in Richtung Pferdestall gegangen. Das war für Bibi ein willkommener Anlaß, das Thema zu wechseln.


  „Äh ... äh ... ich denke, Felix soll geimpft werden?" fragte sie.


  „Natürlich, aber das ist keine große Sache", meinte der junge Tierarzt und öffnete die Stalltür. „Komm mit, du kannst mir assistieren, wenn du Lust hast. Vielleicht lernst du was dabei."


  „Au ja!" Sie war begeistert. „Sabrina! Felix! Der Doktor ist da! Aber ihr braucht keine Angst zu haben."


  Robert ging auf die beiden Pferde zu und strich der Stute über die Nase.


  „Na, Sabrina", sagte er, „aus deinem Felix ist ja ein richtiger kleiner Prachtkerl geworden!"


  Bibi streichelte das Fohlen. „Ein schönes schwarzes Fell hat er. So gemütlich weich ist es."


  „Das wird demnächst ganz glatt und glänzend", sagte Robert. Er hatte sich hingekniet und kramte in seiner Arzttasche. Endlich hatte er gefunden, was er suchte. „Hier, halt mal die Ampulle, Bibi. Ich ziehe die Spritze auf."


  „Wird es ihm weh tun?" fragte sie ängstlich.


  Robert schüttelte den Kopf. „I wo, der merkt gar nichts davon. Der hat doch ein dickes Fell!"


  Bibi legte ihren Arm zärtlich um den Kopf des kleinen Hengstes und redete mit leiser Stimme beruhigend auf ihn ein: „Guck lieber weg, Felix. Ja, so ist's brav... Gleich hast du es geschafft."
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  Der junge Doktor Eichhorn hielt die Spritze nach oben, ließ aus der Nadel ein paar Tropfen herausrinnen und senkte sie dann geschickt in die Flanke von Felix. Dieser tat keinen Mucks.


  „Siehst du, das war's schon", sagte Robert und zog die Spritze wieder heraus.


  „Oooch! Mehr nicht?" Bibi war fast enttäuscht. Sie wollte doch so gern dem netten Arzt eine tüchtige Assistentin sein. „Keine Untersuchung mit Festhalten und so?"


  „Nee, du!" Robert lachte und machte seine Tasche wieder zu. „Mehr habe ich hier nicht zu tun. Heute jedenfalls nicht."


  Die beiden verließen den Stall. Robert verabschiedete sich von Frau Martin und erhielt von ihr für seinen Vater ein großes Stück Napfkuchen - und ein zweites, ebenso großes Stück für sich.


  „Damit du mir unterwegs nicht verhungerst, Junge!" sagte sie. Bibi schaute ein wenig traurig drein, als Robert wieder in den Jeep stieg.


  „Schade, daß du schon weitermußt. Da langweile ich mich ja. Tina ist beim Klavierunterricht und ..." Plötzlich erhellte sich ihr Gesicht. „Au ja, ich weiß was! Könnte ich nicht ein Stück bei dir mitfahren?"


  „In Ordnung!" Robert lachte und öffnete für Bibi die Beifahrertür. „Ich werde doch einer kleinen Hexe eine Bitte nicht abschlagen. Aber anschnallen, bitte!"


  „Super, Robert!" Bibi machte es sich bequem. „Vielleicht kann ich ja doch noch mehr für dich tun als nur eine Ampulle halten. Könnte ja sein!"


  Robert ließ den Motor an, legte den ersten Gang ein, drehte eine Runde auf dem Hof und bog dann in die schmale Straße ein, über die man vom Martinshof in das Dorf Falkenstein gelangte.


  Bibi genoß die Fahrt und ließ sich ihren blonden Wuschelkopf vom Wind zerzausen. Es war fast so schön wie auf Sabrinas Rücken - aber nur fast!


  „So ein Jeep ist echt toll!" rief sie Robert mit glänzenden Augen zu. „Ich komme mir fast vor wie auf einer Safari in Afrika!"
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  „Na, so aufregend ist es in Falkenstein nun gerade nicht", gab Robert zurück und lenkte seinen Jeep durch eine scharfe Linkskurve.


  „Tierarzt zu sein, das ist doch ein Wahnsinnsberuf, finde ich. Rauszufinden, wo's den Tieren weh tut, was sie haben. Wie ein Detektiv, nicht wahr?"


  „Detektiv?" Robert lachte wieder sein nettes Lachen. „Hast recht, Bibi. Manchmal stimmt das sogar. Aber man muß natürlich für diesen Beruf eine Menge lernen."


  „Och, damit hätte ich keine Probleme", meinte Bibi lässig. „Wenn ich's freiwillig tue, macht es mir sogar Spaß!"


  „Ach?" Robert blickte sie neugierig an. „Du willst also mal Tierärztin werden?"


  „Na klar, ist doch spannend!" Sie nickte eifrig. „Und dann könnte ich vielleicht mal einen Tierarzt heiraten. Oh ...!"


  Sie wurde rot. Hoffentlich hatte Robert das jetzt nicht mißverstanden?


  „Ach was!" Robert nahm die rechte Hand vom Lenkrad und faßte sie kurz am Arm.


  „Brauchst doch nicht rot zu werden, Bibi. Man kann doch mal drauflosspinnen, oder?"


  „Mmm!" Bibi nickte. Sie war froh, daß Robert ihre Worte nicht ernstgenommen hatte.


  „Also, mir gefällt dein Plan. Tierarzt ist nicht der schlechteste Beruf. Wenn du es ein bißchen einfacher haben willst, machst du eine sogenannte Kleintierpraxis auf für Haustiere wie Hunde, Katzen, Meerschweine und so. Eine Großtierpraxis, wie ich sie von meinem Vater übernommen habe, macht dann schon viel mehr Arbeit. Und eins sage ich dir, Anfänger haben es auf dem Lande schwer. Manche Bauern können ganz schön stur sein. Ich könnte dir da ein paar Namen nennen..."


  Die Kuh in der Grube


  In diesem Augenblick piepste das Autotelefon, das zwischen den beiden Vordersitzen angebracht war. Robert hielt mit der linken Hand das Lenkrad fester und nahm mit der rechten den Hörer ab. Bibi blickte ihn bewundernd an. Ein Autotelefon hatte sie noch nicht gesehen. Was es alles gab!


  „Ich glaube, jetzt gibt's Arbeit", sagte Robert und meldete sich. „Ja? Dr. Eichhorn junior!"


  Eine brummige Stimme plärrte aus dem Hörer: „Wo fahren Sie bloß spazieren, junger Mann? Kommen Sie schnell zum Mühlenhof! Die Kuh, die dusselige Schecke, ist in die Baugrube gefallen. Wir kriegen das Vieh nicht raus!"


  „Bleiben Sie ruhig, ich komme gleich!" antwortete Robert und legte den Hörer auf. Bereits während des Telefonierens war Robert auf die Bremse getreten. Er legte den Rückwärtsgang ein, wendete und fuhr ein paar Kilometer zurück in Richtung Mühlenhof.


  Der Mühlenhof war ein wunderschöner alter Hof, direkt an einem schnell fließenden Bach gelegen, der früher tagaus, tagein das Rad der Mühle in Bewegung gesetzt hatte. Nun war der Betrieb der Mühle eingestellt worden, er hatte sich einfach nicht mehr rentiert. Das Mehl für das tägliche Brot kam jetzt von den Großmühlen aus der Stadt, und die früheren Mühlenbesitzer arbeiteten als einfache Bauern weiter.


  Als Robert den Jeep zum Stehen gebracht hatte, blickte sich Bibi neugierig um. Auf dem Martinshof ist es aber schöner, dachte sie. Hier dagegen ist alles so schmuddelig und unordentlich. Alte Autoreifen liegen herum, Gerümpel, Abfall, Maschinenschrott ... Wie kann man solch einen
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  schönen Hof nur so vergammeln lassen?


  Der Mühlenhofbauer trat schwerfällig auf sie zu, versuchte seinem mürrischen Gesicht ein kleines Lächeln zu entlocken und brummelte: „Da sind Sie ja! Ging ja schneller, als ich dachte. Hätte ich Ihnen gar nicht zugetraut." Er schenkte Bibi einen kurzen Blick. „Und gleich mit Damenbegleitung!"


  „Guten Tag!" begrüßte Bibi den Bauer höflich und machte einen kleinen Knicks.


  Der Mühlenhofbauer führte Robert hinter das Haupthaus, wo sich eine offene Baugrube befand. Bibi folgte ihnen, ohne von dem Bauern dazu aufgefordert worden zu sein. Vielleicht kann ich mich ja nützlich machen, dachte sie.


  Den beiden bot sich ein jämmerliches Bild. In einer gut zwei Meter tiefen Grube stand eine gescheckte Kuh, blickte nach oben und muhte kläglich.


  „Oh! Ist die aber tief!" entfuhr es Bibi. „Das arme Tier!"


  „Tja", meinte Robert nachdenklich und rieb sich das Kinn. „Da fällt mir im Augenblick nichts dazu ein. Da muß, glaube ich, die Feuerwehr ran!"


  Der Mühlenhofbauer brauste auf: „Feuerwehr? Wo brennt's denn hier? Ihr jungen Leute wollt euch bloß nicht dreckig machen! Aber immer schlauer sein als unsereins. Also, wenn Sie Tierarzt sind, dann unternehmen Sie jetzt gefälligst was!"


  „Nun halten Sie mal die Luft an!" Robert wurde richtig sauer. „Hätten Sie die Baugrube abgesperrt und gesichert, dann wäre das nicht passiert! Das einzige, was ich im Moment tun kann, ist runtersteigen und der Kuh eine Beruhigungsspritze geben. Bibi, meinen Koffer!"


  Bibi eilte zum Jeep zurück und brachte das Gewünschte. „Hier", sagte sie eilfertig. „Soll ich wieder die Ampulle ...?"


  „Nee, mach ich selber, unten bei der Kuh." Er griff nach einer Leiter, die neben der Grube auf der Erde lag, lehnte sie an eine Seitenwand der Grube und stieg hinunter.


  „Und Sie, Bauer," rief er, „Sie sagen jetzt der Feuerwehr Bescheid. Die hat das nötige


  Gerät, um die Kuh aus der Grube rauszuho-len. Winden, Gurte und so was."


  Der Mühlenhofbauer blieb stur: „Wenn's nicht brennt, brauch' ich keine Feuerwehr! Basta!"


  Jetzt wurde es Bibi zuviel. „Mann, ist der doof", sagte sie zu sich. „Der will einfach nicht kapieren, oder er will sich das Geld für den Feuerwehreinsatz sparen. Aber ich bin ja auch noch da: Eene meene gar nicht schwer, zieh die Kuh raus, Feuerwehr! Hexhex!"


  Der Bauer staunte nicht schlecht, als plötzlich ein Kranwagen der Feuerwehr mit zwei Feuerwehrmännern in der Fahrerkabine auf seinem Grundstück stand.


  „Was ... was ... ist denn jetzt passiert? Ich habe doch gar nicht...! Also, das verstehe ich nicht!"


  „Tja, wir sind eben von der schnellen Truppe!" feixte Bibi und blinzelte Robert zu, der soeben wieder aus der Grube gestiegen kam.


  Robert verstand und blinzelte zurück.


  „Ehe Sie denken, haben wir schon gemacht!" Sie winkte den beiden Feuerwehrmännern zu, die bereits abgesessen waren: „Da, Leute, zur Baugrube!"


  Grinsend wandte sich der erste Feuerwehrmann an den Bauern, der breitbeinig vor der Grube stand, die Arme auf die Hüften gestützt hatte und mißmutig dem Geschehen zusah: „Soll das jetzt dein neuer Kuhstall sein, Mühlenhofbauer?"


  „Da unten wird doch die Milch sauer!" spottete der zweite Feuerwehrmann.


  „Deswegen sollt ihr jetzt am besten einen Gurt runterschmeißen", unterbrach sie der junge Tierarzt. „Die Kuh muß am Kran rausgezogen werden."


  „Okay", sagte der erste Feuerwehrmann, und an seinen Kollegen gewandt: „Steig runter, Gustav, mach die Gurte fest, ich bringe inzwischen den Kran in Stellung."


  „Das mache lieber ich", erklärte Robert eifrig. „Ich weiß, wo man die Gurte ansetzen muß, damit wir ihr nicht weh tun."


  Und schon war er wieder in der Grube.


  „Heben Sie die Kuh etwa durch die Luft?" fragte Bibi neugierig.


  „Na, wie denn sonst?" fragte Feuerwehrmann Gustav zurück. „Flügel hat sie ja nicht, die könnte man ja sehen! Haha!" Er lachte über seinen Witz. „So, und nun geh mal zur Seite, Fräuleinchen ... Alles klar, Doktor? Gut, dann kommen Sie mal raus aus der Grube!"


  „Kann losgehen!" rief der erste Feuerwehrmann aus der Fahrerkabine des Kranwagens, wo er den Kran bediente. Der Dieselmotor begann kräftig zu tuckern, aus dem Auspuff des Wagens quollen blaue Abgaswolken, und zentimeterweise hob sich die angegurtete Kuh aus der Grube. Sie blickte mit ihren großen Augen um sich und muhte ängstlich.


  Robert wischte sich die erdverklebten Hände an seinen Jeans ab und stieß einen Seufzer der Erleichterung aus: „Ich glaube, es geht gut aus. So, wie die zappelt, scheint sie sich nicht verletzt zu haben. Da hat sie aber Glück gehabt!"
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  „Mann, geht das langsam!" maulte Bibi ungeduldig. „Soll ich mal, Robert? Eene meene poch, Kuh komm aus dem...!"


  Robert unterbrach sie: „Nicht, Bibi, einmal hexen reicht. Laß die Männer ihre Arbeit zu Ende machen."


  „Ich hatte doch nur Mitleid mit ihr", entschuldigte sie sich. „Schau doch, wie kläglich das arme Tier da oben am Kran hängt. Oh! Achtung...! Hihihi!"


  Bibi bekam einen mittelschweren Lachanfall, und auch Robert konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Die Kuh hatte in der Luft ein „großes Geschäft" gemacht, und der Fladen war direkt auf Feuerwehrmann Gustavs Helm gelandet.


  „Ihh!" rief Gustav angeekelt. „So eine Sauerei aber auch!"


  „Halb so schlimm!" tröstete ihn Bibi. „Ist doch gesunder Dünger. Dünger für die Glatze!"


  „Bibi!" Robert stieß sie mit dem Ellbogen in die Rippen. „Sei nicht so frech!"


  Ein, zwei Minuten noch, dann war es geschafft, und die Kuh hatte wieder festen Boden unter den Füßen, äh ... Hufen. Robert untersuchte sie sofort, aber er konnte zum Glück keine Verletzungen feststellen. Die Feuerwehrmänner nahmen ihre Helme ab, wischten sich den Schweiß von der Stirn und machten sich fertig für den Aufbruch.


  „So, dann wollen wir mal wieder. Ich verstehe sowieso nicht, warum wir hier sind, wo uns doch keiner gerufen hat. Hast du vielleicht einen Alarm gehört, Gustav?"


  Gustav betrachtete angewidert seinen bekleckerten Helm und schüttelte den Kopf. „Nö, und wegen einer Kuh wäre ich sowieso nicht sofort losgesaust. Wir waren grad so schön beim Karten spielen. Ich hatte ein tolles Blatt in der Hand, einen Super-Grand. Bei einem Großbrand wäre es was anderes gewesen, aber so..."


  „Ja, und da hat es plötzlich FLUPP! gemacht!" ergänzte der erste Feuerwehrmann, „und wir saßen in unserem Wagen. Wie reingehext, könnte man sagen. Gell, Kollege?"


  „Gehext?" Bibi schaute unschuldig drein. „Sehr interessant. Soll es denn noch mal FLUPP! machen?"


  „Wie?" Gustav schaute sie verständnislos an. „FLUPP?"


  Bibi zuckte mit den Achseln. „Das ist schwer zu verstehen, meine Herren", sagte sie. „Aber hören Sie, Sie wollen doch Ihre Skatrunde fortsetzen. Richtig?"


  „Na, klar!" riefen die beiden Männer wie aus einem Mund.


  „Eben. Dann wollen wir uns jetzt von Ihnen verabschieden. Vielen Dank noch für Ihre Hilfe. Eene meene müßt nicht warten, Feuerwehr spielt wieder Karten! Hex-hex!


  Im Bereitschaftsraum des Feuerwehrhauses blickte der zweite Feuerwehrmann Gustav auf seine Spielkarten.


  „Was ist jetzt, Gustav?" drängte ihn Feuerwehrmann Nummer drei. „Trödel nicht! Spielen wir Skat, oder was?"


  Gustav schrak zusammen. „Entschuldige. Ich hatte gerade so einen komischen Tagtraum. Mir war, als wären wir gerade beim Mühlenhof gewesen und hätten dort mit dem Kranwagen eine Kuh aus der Baugrube gezogen!" Er schüttelte prustend seinen Kopf. „Okay, ich komme raus. Grand-Hand!"


  Auf dem Mühlenhof hatte sich die Aufregung wieder gelegt. Die Kuh war eilig wieder auf ihre Wiese gelaufen, und der Mühlenhofbauer war sichtlich froh, daß alles glimpflich abgegangen war.


  „Wir können alle zufrieden sein", stellte Robert erleichtert fest. „Die Kuh ist in Ordnung, Bauer, sie hat nur einen Schock. Der hält nicht lange vor."


  Der Bauer nickte dem jungen Tierarzt anerkennend zu. „Das mit der Feuerwehr war vielleicht doch keine so dumme Idee, Doktor", sagte er.


  „Das meine ich auch. Übrigens, was wollen Sie denn da hinbauen, wo Sie ausgeschachtet haben?"


  Der Bauer versenkte seine Hände in den Hosentaschen und schlenderte um das Haus. Bibi und Robert folgten ihm.


  „Anbauen tun wir. Unsere Familie wächst, mein Sohn hat geheiratet, bald kommt Nachwuchs. So geht's nicht mehr, wir brauchen Platz. Vorne habe ich das Haus schon neu gestrichen. Wollen Sie mal sehen?"


  Die neugestrichene Vorderseite des Hauses interessierte zwar Bibi und Robert nicht die Bohne, aber sie wollten nicht unhöflich sein und folgten dem Bauern.


  „Pink!" Bibi stieß einen leisen, spitzen Schrei aus.


  „Rosa! Ach, du Schreck!" entfuhr es Robert. Doch dann setzte er schnell hinzu: „Oh, wie hübsch!"


  „Nicht wahr?" Der Mühlenhofbauer warf sich stolz in die Brust. „Meine Frau, die Jette, liebt rosa Heckenrosen. Deshalb wird das ganze schön rosa."


  „Ein rosa Bauernhaus? Mitten in den grünen Wiesen? Naja, warum nicht", sagte Robert halblaut, als er zusammen mit Bibi zurück zum Jeep ging. „Die Geschmäcker sind verschieden. Meine Katze zum Beispiel frißt gern Mäuse. Ich dagegen mag keine Mäuse."


  Bibi lachte. Dieser Robert war nicht nur ein Pfundskerl, er hatte auch eine tüchtige Portion Humor.


  Die Pferde sind krank


  Inzwischen war eine geraume Zeit vergangen. Tinas „Klavierunterricht" war auch schon vorbei, und Amadeus befand sich bereits abgesattelt in seiner Box. Tina war in das Wohnhaus gegangen, hatte sich umgezogen und kam zurück in den Stall, um Amadeus zu striegeln und ihm die Hufe auszukratzen. Doch wer beschreibt ihren Schrecken, als sie sah, wie sich der Hengst schnaubend und stöhnend auf dem Boden wälzte?!


  „Holger! Komm schnell!" schrie Tina entsetzt auf. Sofort kam Holger aus der Scheune gerannt, wo er gerade die Heuportionen für das Abendessen der Tiere
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  hergerichtet hatte. „Sieh doch bloß, was Amadeus macht!"


  Holger behielt die Nerven. Er überlegte kurz und kam dann zu folgendem Urteil: „Wenn er sich wälzt, tut ihm was weh. Das sieht nicht gut aus. Ich glaube, es ist eine Kolik! Wenn es wirklich eine ist, dann muß er große Schmerzen haben und wird bald einen Blähbauch bekommen. Das ist eine sehr ernste Sache!"


  „Mutti!" Aufgeregt rannte Tina aus dem Stall und zum Wohnhaus hinüber. „Amadeus hat eine Kolik!"


  Frau Martin reagierte schnell. Robert anrufen! war ihr erster Gedanke. Doch bevor sie noch den Hörer abnehmen und dessen Nummer im Autotelefon anwählen konnte, klingelte ihr eigenes Telefon. Am anderen Ende war Alexander von Falkenstein, der junge Graf. Aufgeregt redete er auf Frau Martin ein. Als er mit seinem Bericht zu Ende war, sagte Frau Martin: „Ja, Alex, ist klar. Sollte er hier auftauchen, sage ich dir sofort Bescheid."


  Holger hatte den Raum betreten. „Hast du Robert erreicht?" fragte er.


  „Nein, das war Alex", sagte seine Mutter bedauernd. „Er sucht auch nach Robert. Maharadscha hat ebenfalls Kolikanfälle."


  „Was, der auch? Ach du Schande!" entfuhr es Holger. „Ruf doch Robert in seinem Jeep an. Wozu hat er ein Autotelefon?"


  Frau Martin warf ihrem Sohn einen vorwurfsvollen Blick zu. „Was glaubst du, was ich hier gerade mache? Däumchen drehen?" Sie wählte. „Besetzt, oder es geht niemand ran."


  Roberts Nummer war in diesem Augenblick tatsächlich besetzt gewesen, denn er hatte von seinem Geländewagen aus mit der Praxis telefoniert, um zu fragen, ob es irgendwelche Notfälle gäbe. Er legte gerade auf, da klingelte es in seinem Jeep.


  „Ja? Doktor Eichhorn junior!"


  „Robert! Endlich!" meldete sich Frau Martin über die Funkleitung. „Bitte komm sofort zum Martinshof!"


  „Geht nicht!" wehrte Robert ab. „Ich muß
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  zuerst zum Schloß. Ein Notfall. Maharadscha quält sich mit Kolikanfällen. Alex hat mich gerade angerufen. Was ist denn bei euch los?"


  „Amadeus hat auch eine Kolik!"


  „Was?" Robert machte ein entgeistertes Gesicht und wiederholte, was er gerade gehört hatte: „Amadeus hat auch eine Kolik?"


  „Oh, nein!" entfuhr es Bibi, die alles mitangehört hatte, denn Frau Martin hatte ziemlich laut gesprochen.


  „Er hat ganz typische Anzeichen dafür", fuhr Tinas Mutter fort. „Er schwitzt, stöhnt, wälzt sich ... Bitte beeile dich, ja?"


  „Ich komme, so schnell ich kann!" Robert legte den Hörer auf und schaltete hastig in den nächsthöheren Gang. Jetzt war Eile geboten. Der Jeepmotor heulte auf. Robert kurbelte hastig am Lenkrad, wendete und brauste los.


  „Wo fährst du denn hin?" rief Bibi aufgeregt und fuchtelte mit den Händen. „Zum Martinshof geht es doch in diese Richtung!"


  „Immer der Reihe nach, Bibi!" gab Robert zurück. „Alexanders Notruf kam nun mal zuerst!"


  „Aber zum Martinshof ist es doch viel näher!" protestierte Bibi.


  „Zugegeben, ja. Aber irgendwo muß ich ja anfangen. Beide Pferde sind offensichtlich gleich krank. Also, zunächst zum Schloß!"


  Jetzt wurde Bibi sauer. So sauer, daß sie einen Streit vom Zaun brach: „Ja, ja, immer der Graf zuerst! Graf Falkenstein vorne, Graf Falkenstein hinten. Alle hören auf den Grafen! Du bist auch so ein ... ein ... Untertan!"


  „Hör bloß auf mit diesem Quatsch!" fuhr Robert sie an. „Ich bin Arzt und kein Untergebener des Grafen. Jedes der beiden Pferde wird gleich versorgt, aber nacheinander. Anders geht es nicht!"


  Er warf Bibi einen warnenden Blick zu, denn er hatte in ihren dunklen Augen ein seltsames Blitzen gesehen. Schauten so nicht Hexen, große und kleine, bevor sie...?


  „Bibi, guck nicht so! Es wäre ausgesprochen unfair, wenn du mich jetzt verhext!"


  Das seltsame Blitzen verschwand, Bibi schaute wieder normal.


  „Okay, ich lasse es", sagte sie. „Aber dann will ich hier aussteigen!"


  Robert fuhr rechts ran und hielt an. „Bitte schön", sagte er, „ich will dich nicht dran hindern. Aber mach schnell, ich habe es eilig. Und sag Frau Martin, ich komme, so schnell es geht!"


  Kaum war Bibi aus dem Jeep gestiegen, brauste Robert auch schon los. Da stand die kleine Hexe nun im Hohlweg zwischen Schloß Falkenstein und dem Martinshof. Sie wollte so schnell wie möglich zum Hof zurück. Aber wie? Laufen? Nein, das dauerte viel zu lang. Auf Kartoffelbrei reiten? Das ging leider auch nicht, denn ihr Hexenbesen stand in der Besenkammer des Reiterhofes.


  „Ich hab's!" sagte Bibi laut und stellte sich in Positur. „Eene meene Drachensaat, ich habe jetzt ein schnelles Rad! Hex-hex!"


  Augenblicklich stand ein superschnelles Rennrad vor ihr. Sie schwang sich auf den


  Sattel und strampelte los. Auf dem holprigen Feldweg wurde sie ordentlich durchgeschüttelt, aber das machte ihr nichts aus. Auf ein paar blaue Flecken am Po kam es nicht an, wichtiger war Amadeus.


  Dieser wurde gerade von Tina vor dem Stall am Halfter herumgeführt, als Bibi laut klingelnd in den Hof gekurvt kam. Tina schaute verdutzt und fragte: „Nanu, wo kommst du denn her?"


  „Erzähle ich dir später!" Bibi sprang von dem Rad und lehnte es gegen die Stallwand.


  „Und wem gehört der schicke Drahtesel?"


  „Ach, der wird sich gleich in Luft auflösen." Bibi machte eine abwehrende Handbewegung. Das Rad hatte seine Schuldigkeit getan, jetzt war der kranke Hengst dran. Sie ging auf ihn zu und blickte ihm besorgt in die Augen.


  „Amadeus, mein Armer! Geht's dir besser?"


  „Ich glaube nicht", meinte Tina und wiegte bedenklich den Kopf. „Ich führe ihn nur ein
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  wenig herum, damit er Bewegung hat. Das hilft. Ich hoffe es wenigstens."


  „Kann er das Fohlen anstecken?" fragte Bibi ängstlich.


  „Nein, eine Kolik hat was mit der Verdauung zu tun", erklärte Tina, „und Felix hat ein anderes Futter bekommen. Ich verstehe es einfach nicht! Wir haben Amadeus doch kein feuchtes Heu gegeben. Feuchtes Heu kann nämlich etwas schimmelig sein. Aber unser Heu ist absolut okay. Die Wiesen werden auch nicht mit Pflanzenschutzmitteln gespritzt. Das haben wir noch nie getan. Auf die Wiesen kommen Mist und Jauche aus den Ställen. Sonst nichts. Alles reiner Naturdünger."


  „Maharadscha ist auch krank!" sagte Bibi.


  „Das weiß ich schon. Aber Alexander paßt mit dem Futter doch auch immer gut auf. Das ist alles sehr merkwürdig!"


  Plötzlich bekam Amadeus wieder einen Anfall. Er scharrte nervös mit den Vorderhufen, warf mehrere Male den Kopf nach hinten und begann am ganzen


  Körper zu schwitzen.


  „Auweh, er quält sich ja so, der Arme!" rief Bibi. „Schau, er will sich wieder hinlegen. Tina, das halte ich nicht aus, das kann ich nicht mitansehen! Ich muß was tun: Eene meene Wunderkerzen, weg sind deine Kolikschmerzen! Hex-hex!"


  Augenblicklich beruhigte sich Amadeus, hörte auf mit den Hufen zu scharren und stieß ein freundliches Wiehern aus. Als sie das sahen, strahlten die beiden Mädchen wie zwei Vollmonde über das ganze Gesicht!


  „Du, ich glaube, es hat geklappt", stellte Tina erleichtert fest. „Er atmet auch wieder ganz normal. Danke, Bibi!"


  „Ich würde sagen, jetzt braucht er erst mal Ruhe", meinte Bibi. „Komm, wir bringen ihn in den Stall. Vor allen Dingen müssen wir ihn gut trockenlegen. Er hat ja unheimlich stark geschwitzt!"


  In diesem Augenblick trat Holger mit besorgtem Gesicht auf die beiden Mädchen zu.


  „Ist denn Robert immer noch nicht da?" fragte er nervös.


  „Er braucht nicht mehr zu kommen!" rief Bibi. „Amadeus ist wieder ganz okay!"


  „Aah, ich verstehe", meinte Holger. „Da hast bestimmt du die Finger mit im Spiel gehabt, stimmt's?" Bibi nickte. „Vielen Dank erst einmal. Aber Robert muß Amadeus trotzdem noch untersuchen. Vielleicht bekommt er ja heraus, woher die Koliken kamen."


  „Mensch, da fällt mir ein, wir haben Maharadscha ganz vergessen. Der ist ja noch krank. Bibi, können wir nicht mit deinem Besen ganz schnell...?"


  „Natürlich können wir das!" bot sich Bibi an. „Ich hole schnell Kartoffelbrei, das geht ganz fix. Holger, würdest du dich in der Zwischenzeit um Amadeus kümmern?"


  „Geht in Ordnung!" sagte Holger. „Mir bleibt ja sonst gar nichts mehr zu tun. Also, dann tschüs, ihr zwei!"


  Kartoffelbrei legte sich gewaltig ins Zeug, und es schien, als wäre er froh, wieder ein-
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  mal an die frische Luft zu kommen. Kaum hatten sie abgehoben, da schaltete Bibi auch schon auf Schnellgang. Super! Wenn der Besen dieses Tempo durchhielt, würden sie in ein paar Minuten auf Schloß Falkenstein sein.


  „Bibi!" Tina schrie gegen den Fahrtwind an. „Hext du Maharadscha auch seine Schmerzen weg?"


  „Klar", gab Bibi zurück. „Bloß, wenn Robert dabei ist, muß ich es heimlich machen. Der mag es nämlich gar nicht, wenn ich Tierarzt spiele. Als Felix einen Tag nach seiner Geburt eine fiebrige Infektion hatte, wollte ich sie ihm weghexen. Mensch, da hat mich Robert aber ganz schön angemeckert! Weißt du noch?"


  „In diesem Fall hatte er auch recht, weil Felix ja mit Roberts Hilfe seine natürlichen Ab-wehrkräfte entwickeln mußte", erwiderte Tina. „Hoffentlich wird er nicht wieder sauer, wenn er erfährt, daß du deine Hexenkünste bei Amadeus angewandt hast. Aber jetzt mal was anderes: woher wußtest du überhaupt, daß Maharadscha auch eine Kolik hat?"


  „Ich war bei Robert im Jeep, als er den Anruf von Alexander bekam und ..."


  „Bibi! Da unten sind sie!" unterbrach Tina ihre Freundin. „Im Schloßhof! Alex führt sein Pferd auch herum."


  „Na, dann wollen wir mal tiefer gehen", sagte Bibi. „Paß gut auf, Kartoffelbrei, und bleib nicht am Wetterhahn auf der Turmspitze oder im Wipfel von einer der hohen Tannen vor dem Schloß hängen. Ja ... gut machst du das... So, noch eine große Kurve ... Jetzt! Eene meene Brandung, Kartoffelbrei los zur Landung! Hex-hex!"


  Im Schloßhof gab Robert gerade dem jungen Grafen einige Anordnungen: „Also, Alex! Viel Bewegung, und gib ihm vorläufig nichts zu fressen. Achte auf laute Darmgeräusche. Wenn es schlimmer wird, dann ..."


  In diesem Moment landete Kartoffelbrei mit den beiden Mädchen auf dem „Rücken". „Alex!" rief Tina aufgeregt und lief auf den Jungen zu. „Amadeus ist wieder in Ord-


  nung! Alles vorbei, Alex!"


  Alex machte ein betrübtes Gesicht. „Der hat's gut!"


  „Wieder in Ordnung?" fragte Robert mißtrauisch. „So schnell kann doch niemals..." Er schaute Bibi scharf an, die daraufhin verlegen den Blick senkte. „Ah ja, schon klar! Bibi Blocksberg, das Wundertier!"


  „Na und?" versuchte sich Bibi zu verteidigen. „Amadeus hatte solche Schmerzen, und da habe ich eben ..."


  Roberts Stimme wurde scharf: „Ins Handwerk gepfuscht hast du mir. Ohne Überlegung und Verstand! Verflixt noch mal! Kannst du mir mal sagen, wie ich jetzt feststellen soll, woher die Anfälle gekommen sind? Ob es eine Vergiftung oder fauliges Futter war?"


  „Aber bei Maharadscha kannst du ja noch ...", lenkte Bibi ein.


  „Das habe ich bereits, bevor du dich einmischen konntest. Bitte laß deine Hexenfinger wenigstens von ihm! Für dich gibt es hier nichts zu tun, aber auch gar nichts!"
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  „Ich wollte ja bloß helfen", meinte Bibi kleinlaut.


  „Siehst du denn immer noch nicht ein, daß du einen Fehler gemacht hast?" Der Tierarzt war jetzt ernsthaft böse. „Bitte, wenn du meinst, dann übernimm du den Job hier! Ich kann ja meine Sachen packen!"


  Mit grimmigem Gesicht griff Robert nach seiner Tasche und ging zum Jeep. Er stieg ein, warf zornig die Tür hinter sich zu und drehte den Zündschlüssel um. Nichts! Er versuchte es ein zweites, ein drittes Mal. Der Motor blieb stumm.


  „Mensch, Bibi!" flüsterte Tina ihrer Freundin zu. „Robert ist aber echt sauer auf dich. Und jetzt springt auch noch sein Auto nicht an!"


  „Soll ich unseren Chauffeur holen, den Dagobert?" schlug Alexander vor. „Der kennt sich gut mit Autos aus."


  „Ach was!" blaffte Robert. „Das muß auch so gehen! Der Anlasser spinnt manchmal."


  Wieder versuchte er den Jeep anzulassen, aber ohne Erfolg.


  „Bibi, tu doch was!" drängte Tina.


  „Pfff! Ich denke, der Herr Doktor ist sauer auf mich? Der will sich ja gar nicht helfen lassen!"


  „Quatsch! Ein Auto ist schließlich kein Pferd, auch wenn es Pferdestärken hat."


  „Na gut", gab Bibi nach. „Vielleicht merkt er es ja nicht, daß ich meine Hände im Spiel habe. Eene meene Honigdieb, springe an, kaputter Jeep! Hex-hex!"


  Na also. Als Robert zum wiederholten Mal den Zündschlüssel umdrehte, sprang der Wagen an.


  „Ah! Da kommt er ja!" rief Alex.


  Robert warf Bibi einen schiefen Blick zu.


  „Danke, Bibi Blocksberg!" rief er kurz angebunden, aber es klang bereits ein wenig versöhnlich. Er wendete den Jeep und brauste davon. Für ihn gab es hier wirklich nichts mehr zu tun. Er hatte Maharadscha eine Dosis Medizin verabreicht und eine Spritze gegeben, bevor die Mädchen eingetroffen waren. Den Rest würde Alexander besorgen. Und die Natur.


  Das große Rätselraten


  War das ein aufregender Tag gewesen! Bibi und Tina waren ganz schön fertig, und nach dem Abendessen wollten sie nur noch eines: in die Falle gehen. Freiwillig!


  „Das heißt was!" war Frau Martins Kommentar. „Normalerweise kriegt man euch doch nie ins Bett!"


  Draußen brach die Nacht herein. Es war alles ruhig, nur aus den Ställen war ab und zu das Klirren von Ketten und das Rascheln von Hufen im Stroh zu hören. Bibi und Tina lagen nebeneinander auf ihrem Matratzenlager, die Arme unter dem Kopf verschränkt, schauten dem Mond zu, der langsam hinter den Bäumen aufging, und unterhielten sich.


  „Bist du sicher, daß Alexanders Pferd
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  auch wirklich wieder gesund wird?" fragte Bibi.


  „Ja, warum denn nicht? Das Schlimmste ist ja jetzt zum Glück vorbei."


  „Aber woher die Kolik kam, weiß keiner. Ein Tierarzt muß wirklich eine ganze Menge von einem Detektiv an sich haben."


  „Mhm." Tina machte eine Gedankenpause, dann fuhr sie fort: „Weißt du, was komisch an der ganzen Geschichte ist? Amadeus und Maharadscha hatten beide eine Kolik, und das Krankheitsbild, wie Robert es immer nennt, sah bei beiden gleich aus. Aber sie kriegen doch nicht das gleiche Futter!"


  „Logisch, sie leben ja auch in verschiedenen Ställen", stellte Bibi fest. Plötzlich kam ihr ein Gedanke! „Halt, nein! Beide Pferde waren doch heute nachmittag zusammen, nicht wahr?"


  „Ja, vor meiner Klavierstunde."


  „Und? Wo wart ihr, Alexander, du, Amadeus und Maharadscha?"


  „Wir... äh...", druckste Tina herum, „wir haben einen geheimen Treffpunkt, den keiner..."


  „Bin ich jetzt deine beste Freundin oder nicht?" bohrte Bibi nach.


  „Ja, natürlich", pflichtete ihr Tina eifrig bei. „Also, ich verrate es dir: wir treffen uns immer beim Steinbruch."


  „Und was habt ihr dort gemacht?"


  „Na ja", sagte Tina ausweichend, „was man eben so macht. Quatschen und so ..."


  „Mensch, Tina! Ich will nicht wissen, was ihr beiden gemacht habt, das geht mich ja auch gar nichts an. Was war mit den Pferden?"


  „Die?" Tina überlegte kurz. „Die haben wir laufen lassen."


  „Aha", lautete Bibis Kommentar.


  „Was aha? Die haben bloß Laub und Kräuter abgezupft. Die sind doch nicht blöd und fressen freiwillig Giftpflanzen!"


  Bibi setzte sich auf und sah ihre Freundin mit fragendem Blick an: „Waren sie irgendwie merkwürdig?"


  „Ach, Mensch, Bibi!" brummelte Tina


  schläfrig. „Laß doch Robert den Detektiv sein. Der hat mehr Ahnung!"


  „Wieso?" beharrte Bibi. „Das könnte doch eine heiße Spur sein. Zwei Pferde sind zusammen im Wald, und beide werden nach ein paar Stunden krank!"


  Tina gähnte herzhaft und drehte sich zur Seite.


  „Laß uns das, bitte, bitte, morgen rausfinden. Ich bin hundemüde. Gute Nacht!"


  „Gute Nacht!" antwortete Bibi seufzend. Gern hätte sie heute abend dem Rätsel der Pferdekrankheit weiter nachgespürt. Aber es war wirklich schon so spät, so spääät...! Sie ließ sich zurückfallen, umschlang ihr Kopfkissen mit den Armen und war bereits nach ein paar Minuten eingeschlafen.


  Die beiden Martinskinder und Bibi waren am nächsten Tag noch vor dem Frühstück im Pferdestall zu finden. Eimerklappernd und fröhlich hatte Bibi ihre Lieblinge begrüßt: „Guten Morgen, meine lieben Tiere! Guten Morgen, Sabrina! Guten Morgen, Felix, mein Schnuffelchen. Deinem Onkel
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  Amadeus geht's wieder gut", fügte sie mit einem übertrieben betulichen Tonfall hinzu. „Der war nämlich krank, weißt du. Ziemlich krank!"


  Holger äffte sie nach: „Und der Onkel Holger sagt, ihr könnt die beiden auf die Koppel bringen!"


  „Nö, die Tante Bibi will nicht!" Bibi schüttelte energisch den Kopf.


  „Nö, die Tante Tina will auch nicht!" echote Tina. „Wir wollen erst herausfinden, woher die Kolik gekommen ist."


  „Bestimmt nicht von unserem Heu!" sagte Holger. „Das ist sauber und immer ganz durchgetrocknet."


  „Hat ja auch keiner behauptet." Bibi wandte sich zum Gehen. „Komm, Tina, wir fliegen mal eine Runde."


  „Was denn?" Holger riß die Augen auf. „Jetzt?"


  „Klar!" Tina war Bibi gefolgt. „Sag Mami, zum Frühstück sind wir wieder zurück. Wir werden bestimmt einen Bärenkohldampf haben. Frischluft macht Appetit!"


  Holger nickte. Er war einverstanden. Kurz darauf hörte er draußen vom Hof her einen Hexenspruch und das bekannte Geräusch, wenn Bibi Blocksberg ihren Hexenbesen startete: „Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!"


  Ein paar Sekunden später waren die beiden schon in der Luft.


  „Flieg in Richtung Weggabelung zum Falkensteiner Forst. Hier haben wir uns gestern getroffen", schlug Tina vor.


  „Den Weg kenne ich, den bin ich gestern mit dem Hexenrad gefahren." Bibi kurvte den Waldweg entlang, einige Meter über dem Boden. Kartoffelbrei war auf „langsam" geschaltet, damit sie sich in Ruhe umsehen konnten.


  „Schade. Hier ist nichts", stellte Bibi fest. „Und was war dann?"


  „Dann haben wir einen kleinen Wettgalopp veranstaltet. Bis zum Steinbruch. Nee, halt! Nicht ganz, weil der Mühlenhof-bauer mit seinem Traktor dahergezockelt kam."


  Bibi lenkte ihren Besen in Richtung Steinbruch.


  „Wo habt ihr am Steinbruch die Pferde laufen lassen?"


  „Geh mal runter", schlug Tina vor. „Dann kann ich es dir zeigen."


  „Okay." Bibi redete auf Kartoffelbrei ein: „Komm, das schaffst du auch so, ohne hexen. Runter!" Der Besen folgte brav ihren Befehlen, und kurz darauf landeten sie im Gras.


  „Brav, mein Wuschel!" lobte ihn Bibi.


  Sie stiegen ab, und Tina führte ihre Freundin zu ein paar Bäumen.


  „Da, neben dem umgestürzten Baumstamm sind wir gesessen. Das heißt, Alex ist gesessen, und ich bin auf seiner Jacke gelegen. Die Pferde waren dort in den Büschen. Dahinter fließt ein kleiner Bach."


  Bibi ging auf die Büsche zu.


  „Na klar, die brauchten Wasser. Die waren bestimmt durstig nach euerem Wettrennen." Sie bückte sich und kroch in das dichte Gestrüpp. „Hier sind Zweige abge-
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  knickt!" rief sie. „Und dort drüben auch."


  Tina war ihr gefolgt und hielt sich zum Schutz gegen die Zweige die Arme vor das Gesicht. „Spielen wir jetzt Indianer? Soll ich mich nach Fußspuren umsehen? Vielleicht entdecken wir ja auch ein paar Rauchsignale?"


  „Sei nicht albern!" rief Bibi über die Schulter zurück. „Irgendwas Gemeinsames müssen sie doch gefressen oder von mir ausgetrunken haben? Ist doch nur logisch! Tina, ich glaube, wir sind ganz nahe an der Lösung des Rätsels!"


  Sie kroch tiefer in das Buschwerk. Tina konnte ihr kaum folgen, so eilig hatte es Bibi. Schon war sie ihren Blicken entschwunden, aber da ertönte auch schon die vertraute Stimme aus einiger Entfernung: „Mensch! Hier! Ich habe etwas gefunden!"


  Des Rätsels Lösung


  Gleich darauf war Tina zur Stelle. Sie blickte sich suchend auf dem Boden um und fragte: „Wo denn? Was denn? Ich kann nichts sehen."


  „Du wirst gleich mehr als genug sehen", verkündete Bibi. „Paß mal gut auf. Eene meene Leberfleck, alle Büsche sind jetzt weg! Hex-hex!"


  Wo gerade zuvor noch dichtes Weiden-und Dornengestrüpp war, gähnte jetzt eine leere Fläche. Der Boden war übersät mit...


  „Ich glaube, ich spinne!" entfuhr es Tina.


  „Siehste!" rief Bibi triumphierend. „Ich hab's doch gewußt, daß da was sein muß!"


  „Eine Müllkippe! Mitten im Wald!" Tina verschlug es fast den Atem. So eine Schweine-


  rei! Der Erdboden war übersät mit Schrott und Abfällen.


  „Schau sich das einer an!" Bibi ließ ihren Blick über das Gerümpel schweifen. „Ein halber Traktor. Plastiksäcke, alte Batterien. Autoreifen, Farbeimer, Pinsel..."


  „Also, wenn ich wüßte, wer das war!" Tinas Augen funkelten vor Zorn. „Den würde ich sofort bei der Polizei anzeigen!"


  Bibi ging neugierig hin und her und untersuchte den Müll. Mit einem Stock stocherte sie in den Abfällen herum, als suchte sie etwas Bestimmtes. Plötzlich blieb sie stehen.


  „Ich glaube, ich weiß, wer der Umweltsünder war, Tina. Komm mal her und schau dir das an." Tina trat näher. „Siehst du die Farbeimer?"


  Tina nickte. „Ja, leer. Da war rosa Farbe drin, das kann man noch ganz deutlich sehen."


  „Rosa Farbe!" rief Bibi triumphierend und hielt einen der leeren Eimer in die Höhe. „Haargenau! Wir haben den Übeltäter. Es ist der Mühlenhofbauer!"


  „Der? Wie kommst du denn auf den?"


  „Der hat sein Haus rosa angemalt, einen Teil vom Haus jedenfalls. Ich war gestern mit Robert dort."


  „Sieh mal an!" Tina pfiff leise durch die Zähne. „Alex und ich haben ihn auch gesehen. Am Nachmittag, als er mit seinem Traktor hier aus dem Wald kam."


  „Rosa Farbe. Bauer am Tatort gewesen. Schön und gut. Aber die Pferde werden doch nicht die Farbeimer ausgeleckt haben? Oder was meinst du?"


  „Unwahrscheinlich", bemerkte Tina. „An den Blättern der Büsche und im Gras ist auch keine Farbe. Halt, hier... Schau mal, hier fließt ein ganz kleines, dünnes Bächlein mitten durch die wilde Müllkippe. Und wo fließt es hin?"


  Die beiden verfolgten den Lauf des Bächleins und stellten fest, daß es weiter unten in den größeren Bach mündete.


  „Alles klar. Fall gelöst!" rief Bibi. „Das Wasser hat die Farbe mitgeschwemmt, und das Chemiezeugs ist unten im Bach gelandet."


  „So eine Schweinerei!" erregte sich Tina. „Kein Wunder, daß die Pferde krank geworden sind. Die haben diese Brühe ja gesoffen."


  Rache ist süß!


  Jetzt hatten es die beiden natürlich schrecklich eilig, zum Martinshof zurückzukehren. Die anderen würden Augen machen, wenn sie ihnen von ihrer Entdeckung berichteten!


  Sie bahnten sich ihren Weg durch das dichte Gestrüpp und achteten gar nicht auf Dornen und spitze Zweige. Einige Male stolperten sie auch über Steine und Wurzeln, aber das kümmerte sie gar nicht. Bloß weiter! Weiter!


  Ah! Da lag auch schon Kartoffelbrei im Gras. Mit einem Hexspruch startete Bibi ihren Besen und HUIII! erhob er sich in die Lüfte, trug die beiden über Wiesen, Wald und Felder, und nach kurzer Zeit waren sie beim Reiterhof. Abgesessen und dann nichts wie ins Haus!


  Frau Martin und Holger saßen am Frühstückstisch. Tierarzt Robert leistete ihnen Gesellschaft. Er hatte nach Amadeus geschaut und festgestellt, daß der Hengst bereits auf dem Weg der Besserung war.


  Als die Mädchen ausführlich von der wilden Müllkippe, den Eimern mit rosa Farbresten und dem Rinnsal mitten durch den Müll berichtet hatten, war die Empörung groß. Alle redeten aufgeregt durcheinander und schimpften über den Umweltvergifter.


  „Ich werde Anzeige gegen den Mühlen-hofbauer erstatten!" sagte Robert und rührte grimmig in seiner Kaffeetasse. „Das muß ich als Arzt schon tun. Es reiten ja auch andere Leute durch den Wald, und der Bach fließt schließlich durch Weideland."


  Frau Martin legte ihm begütigend die Hand auf den Arm.


  „Laß das noch mal mit der Anzeige, Robert. Ich rede mit Jette, der Bäuerin. Die kenne ich gut, und die ist nett. Ich bin sicher, sie
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  wird ihrem Mann schon deutlich klarmachen, was er da aus Dummheit und Bequemlichkeit angestellt hat. Den Dreck muß er natürlich sofort wegfahren."


  „Das soll dann alles gewesen sein?" maulte Holger. „Keine Strafe? Kein gar nichts? Nur eine kräftige Standpauke von seiner Frau? Nee, das ist zu wenig!"


  „Finde ich auch!" pflichtete ihm seine Schwester bei.


  Robert blieb bei seiner Ansicht, daß man die Polizei einschalten sollte, Frau Martin war dagegen. Aber alle waren sich einig darüber, daß der Mühlenhofbauer einen Denkzettel verpaßt bekommen sollte.


  „Ich weiß was!" rief Bibi plötzlich mit leuchtenden Augen. „Der olle Bauer, der Muffelkopp, hat doch an seinem Haus eine wunderschöne, tiefe Baugrube, nicht wahr?"


  „Du meinst die, in der gestern die Kuh war?" fragte Robert.


  „Genau die. Jetzt ist sie grad leer...", sie grinste verschmitzt. „Aber nicht mehr lange. Wetten?"


  Tina sprang auf und verschluckte sich fast an ihrem Frühstücksbrot. „Super, Bibi!" jubelte sie. „Ich weiß, was du machen willst!"


  Bibi grinste immer noch, es war ein schadenfrohes, ja, fast schon ein wenig dreckiges Grinsen.


  „Kinder", sagte sie, „ich meine, liebe Kinder, liebe Frau Martin und lieber Herr Doktor, fernhexen ist das schönste. Und daran wird mich auch niemand jetzt hindern, auch Robert nicht."


  Robert kapierte sofort und nickte zustimmend. Bibi stellte sich in Positur und rief beschwörend : „Eeene meene gute Stube, aller Müll sei in der Grube! Hex-hex!"


  Dann setzte sie sich wieder hin, als wäre nichts geschehen und sagte: „So, nun kann er schaufeln! Oder die Feuerwehr holen!" Robert lachte und klopfte Bibi freundschaftlich auf den Rücken. Das war eine prima Idee von ihr gewesen, für diesen Einfall vergaß er auf der Stelle den Ärger von gestern.


  „Das Gesicht möchte ich sehen!" giggelte Tina.
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  Das Gesicht des Mühlenhofbauern war wirklich zum Schieflachen! Er kam gerade aus dem Kuhstall, stellte den Milcheimer hin, ging hinüber zum Wohnhaus und bekam einen mittelschweren Anfall. Die Baugrube für den Hausanbau und der Innenhof war voll mit seinem Müll, und wie eine Kirsche auf einem Eisbecher prangte ganz oben ein leuchtend rosa Farbeimer!


  „Haaah! Nein! Hilfe! Was ist jetzt passiert? Jette! Jetteee!"


  Seine Frau kam aus dem Haus gelaufen und schlug fassungslos die Hände über dem Kopf zusammen.


  „Hol die Polizei oder die Feuerwehr!" brüllte er. Aber nach ein paar Sekunden wurde er ganz kleinlaut. „Nein, Frau", sagte er leise, „hol lieber Schaufel und Schubkarre. Ruf auch gleich beim städtischen Müllplatz an und sag, daß der Mühlenhof-bauer heute noch einen ganzen Anhänger mit Sondermüll und Sperrmüll vorbeibringen wird!"
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